
schlugen ZUuU achte1 OC Die Universität nteln empfahl in einem
Rechtsgutachten die Amtsenthebung ochs, un die Universıität Gießen
rechtfertigte das Vertfahren ihn ach dreimaliger Folter gestand och
alles, W as ihm vorgeworfen wurde.

1l1Dertz versucht, den intergrund der Motive, die OC Verurteli-
Iun und Tod führten, aufzuhellen Da WarTr einmal die schon genannte nbe-
liebtheit OC bei den Stadtoberen enDar hatte och auch Vorbehalte
gegenüber der Art un! Weise, W1e In emgo Hexenprozesse geführ wurden,
geäußert eın gefährliches Unterfangen 1ın einera deren Bürgermeister
un Rat intens1ıv die Hexenverfolgung ihrer ureigenen acC gemacht
hatten. ber 1lDertz geht welıter: Aus einer Prozessaktennotiz ”  ot der
Allmächtige ist CS; der bei olchen Prozessen das Oberdirektorium Uhrt.)
chlie{ßt S1e auf die Überzeugung der Lemgoer Oberen, ass die Hexenpro-

(sottes illen entsprachen. War (Gott allmächtig, geschah es ach
sSseINemM illen, und Cr würde keine Unschuldigen verurteilen lassen. Wer
schuldig gesprochen wurde, W äar schuldig; Wennn es (‚ottes WAaTrL, War
eın olches Urteil gerechtfertigt. Welcher auch unwürdiger Werkzeuge
sich Gott €e1 bediene, onne keine spielen; S1e selen VO (Gjott legit1i-
miert. Und gerade diesem Punkt, mıiıt dem sich die Hexenverfolger recht-
fertigten, WAarTr Andreas och anderer einung War eugnete nicht, ass
es Hexen gyäbe, aber WeTlT regieren un urteilen wolle, mMUuUSSse azu auch peI-
Öönlich qualifiziert se1n, und tliche der Herren VO emgo das sSeiner
Meinung ach eben nicht. Und entsprechend könnten solche Menschen irren
un falsch urteilen; (ott SEe1 eben nicht mıt ihnen. och betonte also die rel-
eıt des Menschen, auch (‚ottes handeln, und damit Arg u-
menterte 8 die bequeme Legıtimation der Herrschenden, ihr Handeln
entspräche dem illen des allmächtigen Gottes, da ß Ja SONS nicht zulas-
SCI1 würde. och verlangte ugenden, eINe moralische Legıtimation VO
aCcC un! deren Kontrolle, un! ZW ar bereits auf en Damiıut edronte
fundamental die Weltordnung, wI1e - S1e 1ın emgo verstand, un! die
darauf er  en! Herrschaftsausübung. //In der Auseinandersetzung ZW1-
schen Andreas Koch un der Lemgoer rigkeit stießen Zzwel Denksysteme
aufeinander, Zzwel unterschiedliche Interpretationsmodelle VO  D Gott, der
Welt und der Verantwortung der Menschen.“ (S 42) Deshalb mMusste Ndre-

och sterben, und ist das Verdienst VO Gisela ilbertz, exemplarisch
die wahren Ursachen se1ines es aufgedeckt en

ern Hey

eWesselmann, RerNarı Hermann KRöttger (1800—-1888) MIi1sSsS10Nnar In 1eder-
ländisch-Indien, Pfarrer In Lengerich und 0  CF agenda Verlag, Müunster 2005,
29() S geb
Diese Veröffentlichung hätte auch den „Beıträgen Z Westfälischen Kır-
chengeschichte”, die der Vereın für Westfälische Kirchengeschichte und das
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Landeskirchenamt Bielefeld gemeınsam herausgeben, gzut angestanden, War
S1Ee doch zunächst für diese Reihe vorgesehen un! eingereicht. Dass azu
TOTLZ posiıtiver Begutachtung nicht am, ist bedauerlich, denn handelt sich

TOTLZ ein1ıger edenken 1ım Herausgeberkreis der miıss1ıoNarıschen
ematik eben doch eın Stück westfälischer Kirchengeschichte, die
nıcht den Grenzen der Kirchenprovinz oder Landeskirche endet, sondern
auch einmal bis ach Südostasien ausgreifen kann erhaupt wird amn  -sichts der 1elza der Pfarrerbiographien selten ber das enund
iırken westfälischer Miıssıonare gearbeitet; ich erinnere In diesem Zusam-
menhang die schöne kleine Arbeit VO  5 Ulrich Rottschäfer ber Heinrich
abenec (vgl meılne Rezension 1m ahrbuc. für Westfälische irchenge-schichte 54, 1990, 304-306). Köttger wurde Lengerich-Hohne geborenund kehrte als Pfarrer ıIn das Tecklenburger Land zurück; se1InNe eigentliche
Missionstätigkeit umfasst L1LLUT die re 2-1 während er VO  5 184 /—
1857 als Pfarrer 1n Lengerich un! VO  > Za als Pfarrer Lotte wirkte;
allein das Verhältnis der jenstjahre ın 1SS10N un westfälischem Pfarramt
hätte ohl schon bei we1ılfteln den Ausschlag zugunsten des westfälischen
Lebensschwerpunktes geben können un! KRöttgers 10graphie 1n einer rch-
lich-westfälischen Veröffentlichungsreihe ihren atz en lassen mMUussen.
Es ist leider anders gekommen, aber immerhin ist das Buch erschienen und
auf dem ar. un! vielleicht ist eEs ja auch nıcht schade, Wenn eiINe gutekirchengeschichtliche Arbeit einmal nicht 1im selbstgewählten der
kirchen- bzw vereinseigenen Veröffentlichungsreihen erscheint un:! eiIne
andere (größere?) bezugsgruppe erreichen kann als die ehin auf Kirchen-
geschichte Abonnierten VO Jahrbuch und KRoter el

Wıe kam Köttger WE Mi1ss10on, un WarTr die ätigkeit als Missionar für ihn
die eine Möglichkeit des soz1lalen ufstiegs aus kleinen Verhältnissen? et7-
eres kann Ial ohl bejahen Als üngstes VO  a sieben Kindern eiINer Heuer-
lingsfamilie Stammte Hermann KRöttger Adus „einfachen, armlichen
Verhältnissen”; als Kind mMmusste 1eh hüten, seine Schulbildung WarTr uUuLTeEe-

gelmäfsig, erlernte das Schreinerhandwerk ber CT ZCNOSS eiINe geWIlSSeE
Förderung urc den Urtspfarrer un! atte mıt ahren eın rweckungser-lebnis Sein dreijähriger Militärdienst bei der ar‘ Berlin brachte die
en ber die Berliner Bethlehem-Gemeinde kam CT 1ın Kontakt mıt einem
Berliner Missionsseminar un! 1e1s sich ach der Militärzeit ortA MIi1Sss10-
Lalr ausbilden Und lernte Berlin seine späatere Ehefrau Emilie Beyerhauskennen, die als Köchin 1m ausha der königlichen Familie arbeitete: 1er
lag der Ansatzpunkt für eine lebenslange CIHSC erbindun: VO Röttger A
preufßsischen Önigshaus, die SeINe Karriere mafisgeblich pragte. Köttgerchloss sıch der Niederländischen Missionsgesellschaft (Nederlandsche Len-
delinggenootschap/ NZG A die seinNe welıtere Ausbildung Z Miss1iıonar
übernahm und ihn 1832 ach Niederländisch-Indien, SCHNAUCI auf die Kıau-
Inseln gegenüber Singapur der Malakka-Stra{ise entsandte. Hıer wirkte el
bis 18472 1n einer ischung VO „Standort-“ un „KReise-Mission”; er lernte
Malaijiisch un Chinesisch (Niederländisch sowleso), erwarb medizinische
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Kenntnisse un: versuchte sich seinem militärisch-diplomatischen Umfeld
zwischen niederländischer Kolonialverwaltung un einheimischen Sultanen

behaupten. Seine 1SS10N richtete sich ın erster Liniıe den chinesischen
Bevölkerungsteil. Natürlich kam ihm sSse1INe handwerkliche Ausbildung ZUSU-
te, aber wurde auch wissenschaftlich tätıg, indem CTr die Natur, Land un
Leute beobachtete, Handschriften die Königliche Bibliothek 1n erln
schickte un sich intensıv den Buchdruck mıiıt chinesischen Iypen küm-

1835 reiste ihm SE1INE Braut nach; un ach der Heirat übernahm S1€e
ihren Teil der iıchten als Missionarsfrau. Köttger entwickelte eINeEe umfas-
sende ätigkeit un unternahm viele Reisen, die dann doch auf Dauer sSe1INe

sich gute Gesundheit untergruben. 50 kehrte 18472 muiıt se1iner Frau und
dem zweijährıgen S0  S ugus ach Deutschland ZUrüCck:; ugus verstarb
lIr7Z ach der Ankunft den Strapazen der Keise un! des Klimawechsels

Es folgte eiINe ase des chwankens zwischen Wiederaufnahme der
Missionsarbeit un UÜbernahme einer Pfarrstelle Preuflsen Letzteres W äar
nicht SaNZ aCc. WarTr Röttger doch eın akademisch gebildeter Theologe
un! L1LUTE als Miıssıonar ordiniert. War kehrte das Ehepaar Köttger och e1in-
mal VO 1844 bis 15846 ach 1au Zzurück, doch die Situation ort hatte sich
Z chliımmeren verändert, da Kıaus Wirtschaft gelitten atte un die chi-
nesischen Geheimbünde (Irıaden) mächtiger geworden Die Situation
WarTr unsicherer geworden, un! Köttger sah wen1g Aussichten für fruchtbare
Missionsarbeit. So kehrte ach erln zurück, mehrere ewerbungen
Pfarrstellen schlugen fehl, und 1e ihm zunächst LLUTI die HC ın
se1INe tecklenburgische He1imat als Hilfsprediger ın Lengerich 154/, doch
konnte Cr 1851 iın die Pfarrstelle aufrücken. Als 1957 die Pfarrstelle frei
wurde, musste 8 zugunsten des Superintendenten verzichten un übernahm
dessen bisherige Pfarrstelle otte

Wesselmann beschreibt Röttger als einen Mann „mut enun: Kanten”,
aber CI atte auch zeitlebens un:! VOL em 1m Pfarrdiens schwer, sich
durchzusetzen. Seine eintftache erKun: Wäar ihm hinderlich, un 'OTZ eINES
erfolgreichen Colloquiums erlin, das seine 1gnung als Pfarrer teststellte,
hatte muiıt Vorurteilen VO  a Amtskollegen un Presbyterien SOWI1E Intrıgen

kämpfen. War haltfen zeiıtwelse se1nNne guten Beziehungen S PICU-
ischen Königshaus wurde VO  - Friedrich Wiıilhelm empfangen),
un bewies sich sowohl 15458 als auch in den Jahren danach als euer
Anhänger der preufsischen Monarchie un des Bündnisses VO Ihron un!
7 0 Seine Arbeit als Pfarrer tat engagıert, un eT 1e auch schriftstelle-
risch tätıg. en der Seelsorge kümmerte elr sich be]l der Landbevölkerung
auch w1e vorher der 1SS10N deren Gesundheitszustand; sSeın
dizinischer Kat War gefragt, auch WE darauf achtete, die Kompetenzen
der wenıgen Arzte nicht überschreiten. ach dem Tod SeINeTr Frau Emiulie
1871 un der Wiederverheiratung mıiıt Anna 1e Aus Hilter wurde er darın
VO seiner zweıten Tau uınterstutzt Politisch un diakonisch aktiv 1e etT

bis zuletzt; atte ZW äal 15855/ seine Emeritierung aus gesundheıitlichen
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Gründen beantragt, doch verzogerte sich die Nachfolgeregelung, ass eT
1888 1M Amt starb

Diese Rezension kann LLUTL annähernd dem überaus vielseitigen irken
des Missionars und Pfarrers Hermann Köttger gerecht werden. Sein eispie.
zeigt, w1e 1el ätigkeit 1ın eın en 1 Jahrhundert Eingang finden
konnte; ist auch eın eispie für einen gesellschaftlichen Aufstieg. Der
biographischen Leistung des Autors ist Respekt zollen; ist erstaunlich,
welchen Reichtum T entlegenen Quellen Wesselmann, Studiendirektor

Lengerich, aufgetan und ausgewertet hat In einem Exkurs würdigt
zusätzlich Köttgers Schriften, un! er veröffentlicht 1 Anhang ein1ge nıeder-
ländische Texte Köttgers muıt paralleler deutscher Übersetzung. es em
ist eın exemplarisches Lebensbild eines westfälischen Miss1ionars un! Pfar-
reTs 1mM ahrhundert entstanden, das viele Aspekte der eıt neben der
biographischen Zielrichtung mıt autfnimmt. Westfalen un die Welt das
Sind eine sich ausschliefsenden Gegensätze, das beweisen sowohl Röttger
als auch sSeın Biograph Wesselmann, un! die westfälische Kirchengeschichte
tate gur daran, auch ihrerseits Öfter ber den aun der eigenen Provınz
schauen.
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eter IMS (H&), Kleine Geschichte der Kevelaer-Wallfahrt. Von den Anfängen hıs
heute, Butzon Bercker, Kevelaer 2008, 194 S brosch

Es ist gut, ass bei der en Flut VO Pilgerreisen-Literatur, die häufig
ber eher esoterisch anmutende Versuche der Selbstfindung berichtet, wWwI1Ie-
der einmal wissenschaftlich-ernsthaft den eigentlichen Kern VO  a Pilgern
und Walltfahrten erinnert WITrd: die @; die der gläubige Christ rank-
heit, Not un Bedrängnis bei einem gnädigen (oft sucht, be1i den eiligen
oder eben wWwI1e iım Fall Kevelaers bei Marıa, der ”  rosterın der Betrübten“”.
Der Herausgeber und sSe1INE Autoren SC  ern nüchtern die wechselhafte
Geschichte des Wallfahrtortes Niederrhein, der se1t der ufhebung des
Bistums Aachen 1821 Z Bıstum üunster gehörte un dessen Anziehungs-
Ta auch ach Westfalen ausstrahlte. Zunächst zeichnet Robert OTZ. den
Weg der Marienverehrung VO  5 Loreto ber cherpenheuvel und Luxemburg
ach Kevelaer ach Es WarTr eın eher unspektakuläres, iın Luxembur Be*
drucktes Marienbi  chen, das ın dem furc  aren Kriegsjahr 1642 als
Girenzort Geldern W ar Kevelaer In den Spanisch-Niederländischen rıeg
als Teil des Dreifsigjährigen Krieges verwickelt 1 Besitz VO  a Oldaten der
kaiserlich-katholischen Liga die kKegıon gelangte Von einem Leutnant
erbettelte sich Mechtheldt Schrouse dieses Bild, nachdem S1e eiıner nächtli-
chen Vısıon eın VO strahlendem A umgebenes Heiligenhäuschen SC
hen atte Eben 1es Heiligenhäuschen bauen, hatte eiINe Stimme ihrem
Ehemann, dem Händler Henrick Buschmann, dreimal eiINer Stelle C
VOT Kevelaer, eın Hagelkreuz stand, en, als ort jeweils 1ım Al-
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